
Aufgewachsen in New York, mittlerweile in der deutschen Hauptstadt sesshaft geworden: Adrian Piper, «Escape to Berlin: A Travel Memoir» (2018). Adrian Piper 

Research Archive Foundation Berlin

Eine hässliche 
Geschichte aus dem 
liberalen Amerika
Rassismus hat die Künstlerin Adrian Piper ins deutsche Exil 
getrieben. Nicht jener von Präsident Trump. Sondern jener, 
den sie als schwarze Professorin am College erlebte, an dem 
einst Hillary Clinton studierte. 
Von Jörg Heiser, 15.02.2020

In den frühen 1990er-Jahren hörte ich zum ersten Mal von Adrian Piper. 
Es war eine Zeit, in der der boomende Kunstmarkt der 1980er-Jahre mit 
seinen Malerfürsten und Neo-Pop-Helden kollabiert war; die Mauer war 
gefallen, Deutschland war wiedervereinigt. Der Zweite Gol–rieg und die 
Jugoslawienkriege begannen. Die Kunstwelt : oder besser gesagt6 ein Teil 
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der Kunstwelt : fragte sich in einer Art Rückbesinnung, was von den radi-
kalen Neuerungen seit den 19F0ern : von Konzeptkunst, Performance, Ulu-
xus, Pop-Art usw. : denn reaktivierbar sei für andere, neue Zeiten. Wnd so 
stiess man nun in den Kunstzeitschri7en wieder auf das Yerk von Adrian 
Piper.

Am deutlichsten kann ich mich daran erinnern, wie ich zum ersten Mal ein 
Schwarzweissbild sah, das vom Anfang der 19L0er-Jahre stammte und Piper 
als junge Urau zeigt, wie sie in einem New «orker »inienbus sitzt : mit einem 
in den Mund gestop7en weissen Tuch.

Frühe Konzeptkunst: Adrian Piper, «Catalysis IV» (1970). Rosemary Mayer/Adrian Piper Research Archive 

Foundation Berlin and Generali Foundation

Das Kunstwerk gehört zu einer Serie von Performances namens OCatalysisB, 
benannt nach der chemischen Reaktion, für die man einen Katalysator 
benötigt, der dabei selbst nicht verbraucht wird. Die unangekündigten Ak-
tionen im öqentlichen Raum waren solche Katalysatoren. Wnd dass Piper 
sich dabei gewissermassen nicht OverbrauchteB : darin steckte der Humor6 
ein stoisches Wnbeeindrucktsein von der eigenen Anomalie.

2b Piper nun im Central Park umherlief mit an ihren Zähnen befestigten, 
heliumgefüllten Mickey-Mouse-?allons oder mit der W-?ahn fuhr in Kla-
motten, die sie zuvor eine Yoche in einer Marinade aus Essig, Ei, Milch und 
»ebertran eingelegt hatte6 Immer irritierten diese Aktionen die üblichen 
Muster des Kennens und Erkennens, mit denen wir fortwährend : bewusst 
oder unbewusst : Menschen kategorisieren, einordnen und allzu o7 stig-
matisieren. Piper machte ihre Performances nicht einfach aus Jux, sondern 
mit einer Konse(uenz und einer Re)ektiertheit, die etwas damit zu tun 
haben musste, dass sie als afroamerikanische Urau und Konzeptkünstlerin 
später auch eine Professur für Philosophie antrat. 
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5018 richtete das New «orker Museum of Modern Art : immer noch die 
bedeutendste Institution ihrer Art weltweit : Adrian Piper die grösste Re-
trospektive aus, die es je einer lebenden Künstlerpersönlichkeit gewidmet 
hat. Gezeigt wurde ein Yerk, das fünf Jahrzehnte umfasste. Die Ausstellung 
erregte viel Aufsehen, wanderte anschliessend nach »os Angeles und hätte 
letztes Jahr in München zu sehen sein sollen, wäre sie vom Geschä7sführer 
des krisengeschüttelten Hauses der Kunst nicht aus angeblichen Kosten-
gründen abgesagt worden : und ersetzt durch eine Schau des deutschen 
OMalerfürstenB Markus »üpertz.

Ebenfalls 5018 veröqentlichte Piper ihre Memoiren. Der Yirbel um ihre Re-
trospektive mag die Aufmerksamkeit ein Stück weit abgelenkt haben vom 
Zündstoq, den dieses ?uch eigentlich enthält. Heute bekommt man den 
?lick dafür wieder frei. Der ?and heisst OUlucht nach ?erlin. Eine Reise-
erinnerungB und ist in einer zweisprachigen, deutsch-englischen Ausgabe 
erschienen. Das ?uch ist so schockierend, wie es fesselnd ist. Mal hat man 
das Gefühl, man müsse es langsam und konzentriert lesen wie ein episches 
Gedicht. Dann wieder will man es verschlingen wie einen Thriller. Es ist 
berührend, erschütternd, meist beides zugleich. Dies ist deVnitiv nicht die 
Sorte Künstlermemoiren, bei denen es um sü3ge Anekdoten unter Alpha-
tieren geht. Das macht schon der Titel klar. Ulucht4 Solch ein Yort wählt 
man ÄhoqentlichQ nicht leichtsinnig. 

ODu möchtest wissen, warum ich die WSA verlassen habe und mich wei-
gere, zurückzukehren4B, heisst es gleich am Anfang, gefolgt von der Ant-
wort6 ODarum.B Wnd tatsächlich erzählt Piper im Uolgenden, zwischen den 
Deckeln eines mit zahlreichen Kunstwerken und Privatfotos illustrierten 
Hardcover-?uches, warum sie eine amerikanische Künstlerin ist, die seit-
 500# im Exil lebt. In ?erlin. Eine Künstlerin, die nicht einmal ihre eigene 
Retrospektive in New «ork besuchte. Es geht um Mobbing am Arbeitsplatz, 
um Psychoterror an der Wniversität, um rassistische und sexistische Diskri-
minierung. Wnd es geht um den Yiderstand dagegen : auch in Uorm dieses 
?uchs, das eine Art Abrechnung ist. Denn man könnte auch sagen, dass 
Piper in den Neunzigerjahren zur Yhistleblowerin wurde. Wnd wie andere 
amerikanische Yhistleblower wurde sie dafür massiv bestra7. 

Aber das ?uch erzählt nicht nur von den Gründen, die die Philosophie-
professorin und Kant-Expertin Adrian Piper hatte, aus einem »and zu 
)üchten, in dem sie sich massiven Repressalien ausgesetzt sah. Es macht 
auch deutlich, dass mehr oder minder alle Yerke, die Piper, die Konzept-
künstlerin, in den vergangenen Jahrzehnten geschaqen hat, sich direkt aus 
ihren traumatischen Erfahrungen speisen. 
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In der Ecke: Adrian Piper, «Cornered» (1988). Nathan Keay/Adrian Piper Research Archive Foundation Berlin

Nehmen wir als ?eispiel die Installation OCorneredB von 1988, die eigent-
lich gerade in München zu sehen sein sollte. Piper erscheint auf einem 
Monitor, der in die Ecke gedrängt ist, hinter einem umgekippten Tisch. 
Sie sieht aus wie eine Nachrichtensprecherin, mit eleganter Erscheinung 
und Perlenkette. Sie sagt6 OIch bin schwarz.B Nach kurzer Pause fährt sie 
fort mit einem ebenso ruhig wie eindringlich vorgetragenen Monolog. Er 
nimmt die mögliche Reaktion eines typischen, sich als OweissB verste-
henden Museumsbesuchers vorweg6 OYenn Sie Vnden, dass ich unnötiges 
Au[ebens verursache, wenn ich verlautbare, dass ich nicht weiss bin, dann 
Vnden Sie wohl auch, dass die richtige und angemessene …orgehensweise 
für mich darin bestünde, einfach als weiss durchzugehen. Diese Sichtweise 
impliziert allerdings, dass es grundsätzlich besser ist, als weiss identiVziert 
zu werden.B

Pipers Argumentationskette setzt sich in der ungeschnittenen, sechzehn-
minütigen Einstellung mit der Präzision eines Whrwerks fort, bis sich mit 
ebenjener Präzision die unausweichliche Erkenntnis einstellt6 ORasseB ist 
ein komplett ideologisches Konstrukt.

In der Nachfolge James Baldwins
Yerke wie OCorneredB erscheinen durch die Memoiren als …erarbeitung 
von Pipers persönlichen Erfahrungen im akademischen Milieu, aber das 
heisst nicht, dass man die Yerke darauf reduzieren kann. Die Arbeiten sind 
nicht blosse Illustration biograVscher …orkommnisse. Sie sind auch kein 
therapeutisches …entil. …ielmehr entfalten sie eine kathartische Yirkung, 
weil sie potenziell uns alle ansprechen.
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Das erwartet man auch von einer AutobiograVe6 dass sie über das Anek-
dotische hinauswächst und eine künstlerische, gar politische Dimension 
annimmt. Insofern lässt sich Pipers ?uch in ?eziehung setzen zu einer 
Traditionslinie grosser AutobiograVen, die sich mit den Yurzeln des ame-
rikanischen Rassismus auseinandersetzen : vielleicht am deutlichsten mit 
James ?aldwins ONotes of a Native SonB von 19## Äauf Deutsch zuerst 
19F] erschienen als OSchwarz und Yeiss oder Yas es heisst, ein Amerikaner 
zu seinBQ. Das liegt auch an oqensichtlichen Parallelen. 

Piper ÄJahrgang 19Ü8Q wie ?aldwin ÄJahrgang 195ÜQ wuchsen als künstle-
rische und intellektuelle Ausnahmebegabungen in Nord-Manhattan unter 
Afroamerikanern auf. ?eide sind grundsätzlich nicht imstande, sich ange-
sichts von Diskriminierungen wegzuducken und zu schweigen. Wnd beide 
gingen ins Exil nach Europa. ?ei ?aldwin war es das U?I, das ihm das »eben 
schwer machte und mit dazu beitrug, dass er 19L0 nach Urankreich in die 
Provence zog, wo er 198L starb. 

Aber es gibt natürlich auch Wnterschiede6 So wurde James ?aldwins Stief-
vater paranoid und ging schroq mit ihm um, während Piper ihren …ater 
als einen Mann bescheidener Anständigkeit und liebevoller väterlicher Zu-
wendung beschreibt. Auch sonst sorgten ihre Eltern dafür, dass Uamilie und 
Ureunde es etwa unterliessen, sie durch Kommentare über ihr !usseres auf 
ihr Aussehen zu reduzieren. ?is die Klassenlehrerin der fün7en Klasse die 
Eltern fragt, ob der Tochter bewusst sei, dass sie OfarbigB sei.

Erst 19L8, so Piper, habe sie sich plötzlich an diesen …orfall wiedererinnert, 
nachdem ein Studienkollege, dessen Annäherungsversuche sie abgewie-
sen hatte, auf ihre ORasseB zu sprechen gekommen war. Zahlreiche ihrer 
künstlerischen Yerke sind direkt gespeist von solchen Erfahrungen, etwa 
die Zeichnung mit dem sprechenden Titel OSelbstporträt, meine negroi-
den Merkmale übertreibendB ÄOSelf-Portrait Exaggerating My Negroid Uea-
turesB, 1981Q. 
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Ist ihr bewusst, dass sie «farbig» ist? Adrian Piper, «Self-Portrait Exaäerating My Negroid Features» (1981). 
Adrian Piper Research Archive Foundation Berlin

Wnd während ?aldwin seine mitreissende Prosa an Predigern geschult hat-
te, erinnert Pipers Stil zu gleichen Teilen an die deduktive Klarheit der 
Philosophen und die imaginativen Gedankensprünge der Konzeptkünstler. 
Durch die Art, wie sie erzogen worden war, hatte sie gelernt, sich selbst-
verständlich und furchtlos als freies intellektuelles Individuum zu verste-
hen.

Aber diese Uurchtlosigkeit, so schreibt sie, habe es ihr zuweilen auch 
schwierig gemacht, Reaktionen zu lesen6

Ich habe unz[hlige Kollegen und ehemalige Freunde besch[mt, in Verlegenheit gebracht 
oder vor den Kopf gestossen, …]W weil ich voraussetzte, dass ich ihrem –ort D wie einst 
dem meiner Eltern D trauen konnte. Ich brauchte Jahrzehnte, bis ich kapierte, was das 
Problem war: Ua ich in einem Ämfeld aufgewachsen war, in dem die Menschen meinten, 
was sie sagten, fehlte mir die F[higkeit, zwischen aufrichtigen flusserungen und lediglich 
hö6ichen oder diplomatischen Floskeln zu unterscheiden.

Hö)ich und diplomatisch6 Piper spricht hier von den Wsancen der Kunst-
welt, mehr aber noch von der akademischen Yelt, in die sie Einzug hielt als 
Doktorandin von John Rawls, dem berühmten Philosophen und Theoreti-
ker der Gerechtigkeit.
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Das Trauma
1990 trat sie eine ordentliche Professur der Philosophie am Yellesley 
College an. Die Schule ist eine der OSeven SistersB, der weiblichen Pen-
dants zu den ursprünglich nur männlichen Studenten oqenstehenden 
OIvy »eagueB-Eliteuniversitäten wie Harvard oder Stanford. Zu den Alum-
nae des Yellesley gehören Hillary Clinton und Madeleine Albright. Wmso 
schockierender ist, was Piper beschreibt6 nicht weniger als eine Geschichte 
systematischen Mobbings und fortgesetzter Diskriminierung, Dinge, die in 
ihrer detaillierten Schilderung bis zu gravierenden …erletzungen des Ar-
beits- und Sozialrechts reichen. 

In den frühen 1990er-Jahren kümmert sie sich um ihre sterbende Mut-
ter und wird dabei selber krank. Intrigante …erhältnisse am Arbeitsplatz, 
falsche …erdächtigungen : inklusive der Anschuldigung, sie täusche ihre 
Erkrankungen nur vor : sind an der Tagesordnung. An einer Wniversität, 
die sich ihrer Integrität, ihrer wissenscha7lichen Genauigkeit und ihrer 
liberalen Antidiskriminierungspolitik rühmt :, ausgerechnet an diesem 
2rt wird die Urau, die beau7ragt worden war, einen internen ?ericht zur 
Diskriminierung von Afroamerikanern am College zu recherchieren und zu 
verfassen, oqenbar am Ende dafür bestra7, ihre Arbeit gemacht zu haben. 
Der ?ericht selbst wird unterdrückt. 

Das erscheint unglaubwürdig4 Man kann auf die Yebsite der Künstlerin 
gehen, wo ebendieser Report abru%ar ist. Er präsentiert die Ergebnisse 
sorgfältiger empirischer Recherchen, nachvollziehbar und wohlbegründet. 
Minutiös werden verschiedene Uormen der Zurücksetzung aufgezählt, die 
sich aus einer Ofalschen Uassade der Zivilität und der tadellosen ManierenB 
ergäben.

Diese Uassade suggeriere eine Art multikulturelles, liberales Paradies der 
Gleichbehandlung, tatsächlich aber werde, so Piper, an der ehrwürdigen 
Hochschule genau damit Ausgrenzung betrieben. Denn wer sich diesem 
Selbstbild nicht unterordne, sei auf verschiedene Yeisen ausgeschlossen 
oder zurechtgewiesen worden. ?erichte über rassistische …orkommnisse 
seien : so zitiert der Report verschiedene ‹uellen : nicht nach ihrem 
Tatsachengehalt beurteilt worden, sondern danach, ob sie dem Image der 
Eliteeinrichtung schaden. 

Piper listet  in ihrem ?uch zahlreiche Massnahmen auf,  die man ge-
gen sie in Stellung gebracht habe6 Gehaltskürzungen, verzögerte oder ge-
strichene Gesundheitsversicherungszahlungen Äwährend sich Piper auf-
grund schwerer Erkrankungen kostspieligen diagnostischen Tests unter-
ziehen mussteQ, das Wnterbinden der Auszahlung von Uorschungsgeldern, 
das OversehentlicheB Auslassen ihrer Seminarangebote im …orlesungs-
verzeichnis. Hinzu kommen wiederholt aufgeschlitzte Autoreifen und vier-
maliger vandalistischer Einbruch in ihr Haus. 

Aber selbst wenn man annimmt, dass Piper mit den letztgenannten …or-
kommnissen eben einfach nur besonders viel Pech hatte, erscheint eine 
Tatsache schon für sich genommen sehr schwerwiegend6 Das Yellesley 
College hat die Professur Pipers beendet, zwei Monate bevor sie Anspruch 
auf substanzielle Ruhestandszahlungen gehabt hätte. 

Verarbeitung durch Kunst
»aut Piper gibt es drei Instrumente, jemanden loszuwerden oder zum 
Schweigen zu bringen. Erstens6 Man setzt Gerüchte über die Person in die 
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Yelt, um die Atmosphäre um sie herum zu vergi7en. Zweitens6 Man dä-
monisiert sie, indem man ihr schlechte Absichten nachsagt. Drittens6 Man 
schliesst sie aus durch Schweigen und Nichtinformation. Diese Instru-
mentarien werden von einer eigenen Rhetorik der …erleugnung begleitet, 
die Piper zu einem Yerk verarbeitete, das den Wmschlag des prächtigen 
Katalogs der Ausstellung im Museum of Modern Art ziert.

Zu sehen ist darauf ein Ausschnitt von ODecide Yho «ou AreB ÄEntscheide, 
wer du bistQ, einer Serie, die Piper 1991 begann. Er zeigt ein Schwarzweiss-
porträt eines achtjährigen schwarzen Mädchens. Es ist Anita Hill : jene 
Anita Hill, die es lange vor ›MeToo gewagt hatte, gegen ihren ehemaligen 
…orgesetzten, den nominierten Supreme-Court-Richter Clarence Thomas, 
wegen sexueller ?elästigung auszusagen. Ganz ähnlich wie zweieinhalb 
Jahrzehnte später Christine ?lasey Uord, die gegen den ebenfalls für den 
Supreme-Court-Nominierten ?rett Kavanaugh aussagte. OMeine Yahl Vel 
auf Anita HillB, schreibt Piper, Oweil sie bei ihrer öqentlichen Zeugen-
aussage   vollständig und wahrheitsgetreu Auskun7 gab, ungeachtet der 
schwerwiegenden Konse(uenzen für sie selbst und ihr YohlbeVnden. Wnd 
ich habe dieses Kinderbild von ihr gewählt, weil mir die Tatsache, dass 
sie dazu in der »age war, verriet, dass sie   dieselbe Art Spross wie ich 
gewesen war .B 
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Endlose jitanei: Adrian Piper, «Uecide –ho You Are: Right-Hand (Constant) Panel» (1992). Adrian Piper 

Research Archive Foundation Berlin

In dem Kunstwerk wird das Anita-Hill-Kinderfoto von roten Schreib-
maschinenlettern überschrieben, so, als würde die optimistische Uurcht-
losigkeit, die ihr Gesichtsausdruck verrät, dem massiven …ersuch der …er-
unsicherung ausgesetzt6 OIch weiss nicht, was du meinst. Mir ist nichts 
Wnrechtes aufgefallen. Mir kommt das völlig in 2rdnung vor. Ich verstehe 
nicht, warum du so etwas sagst. Ich sehe da kein Problem. Dir steht nicht 
zu, das zu sagen. Jetzt lass mal gut sein. Ich tue dir damit eigentlich einen 
Gefallen. Yarum so überempVndlichB   Die »itanei ist endlos. Wnd fühlt 
sich sehr real und authentisch an. 

Piper kommentiert6 
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–enn mich heute #emand mit dieser Art zu sprechen in den –ahnsinn zu treiben versucht, 
bekomme ich Angst, denn ich weiss, dass hinter diesen –orten der jeugnung und 
Einschüchterung schlimme Absichten und Sachverhalte stecken, die die sprechende 
Person verbergen will …]W und es zeigt mir, dass das klarste und offenkundigste dieser 
böswilligen Motive in dem Versuch besteht, mich …]W zum Schweigen zu bringen. …]W Auch 
dies ist ein Grund für das Schreiben dieser Memoiren: zu zeigen, dass dieser Versuch 
gescheitert ist.

Damit sind wir bei der kalten Yahrheit im Herzen dieser Memoiren an-
gelangt6 dass in den »euchttürmen des »iberalismus und der Chancen-
gleichheit Diskriminierungsmechanismen weiterhin bestehen bleiben 
können : und dass sie dazu noch fortwährend geleugnet werden. 500F, ein 
Jahr nach Pipers bersiedelung nach ?erlin, entdeckt sie ihren Namen 
auf einer behördlichen WS-»iste Overdächtiger ReisenderB und beschliesst, 
nicht in die WSA zurückzukehren, solange ihr Name auf der »iste steht : 
was wiederum das Yellesley College nicht nur zum Anlass nimmt, ihr 
Ersuchen um eine unbezahlte Ureistellung abzulehnen, sondern auch zum 
…orwand, ihr die entfristete Professur zwei Monate vor dem Erreichen des 
Ruhestandsalters zu entziehen. Dies war die Kulmination einer fünfzehn-
jährigen Auseinandersetzung, bei der die meisten wohl wesentlich früher 
aufgegeben hätten. 

Verrat und Ruhestand
OSelbstporträt als nette weisse UrauB entstand schon 199#6 Die Künstlerin 
schaut ruhig und freundlich in die Kamera, aber über ihrem Kopf schwebt 
eine Gedankenblase, in der steht6 OYHWT CH22 »22KIN AT, M2U2B. 
Yas guckst du, Motherfucker 4 Das ?ild spiegelt ironisch die Spannung 
zwischen Uassade und Projektion, Angst und Ignoranz zurück, die man an 
2rten wie dem Yellesley College wohl erfahren kann. 
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–eisse Frauen sind nette Frauen: Adrian Piper, «Self-Portrait as a Nice –hite jady» (1995). Adrian Piper 

Research Archive Foundation Berlin

Die Arbeit Vndet ihre logische Uortsetzung in einem weiteren Selbstporträt 
von 5015, abgebildet in OUlucht nach ?erlinB6 Sie lächelt freundlich, mit ei-
ner seltsamen künstlichen Hautfarbe, daneben ein unterschriebenes State-
ment6 O»iebe Ureundinnen und Ureunde, zu meinem FÜ. Geburtstag habe 
ich mich entschlossen, meine rassenmässige und nationale Zuordnung zu 
verändern. …on nun an lautet meine neue rassenmässige Zuordnung weder 
schwarz noch weiss sondern F,5#   grau   ?itte feiert mit mir diesen 
aufregenden neuen …orstoss in Sachen sinnlos genauer …erwaltung und 
vergeblicher institutioneller Kontrolle B Neben dem ?ild steht noch ein 
weiteres Statement6 OAdrian Piper has decided to retire from being blackB 
Äetwa6 Adrian Piper hat sich entschlossen, vom Schwarzsein zurückzutreten 
und in den Ruhestand zu gehenQ.

Das Ganze löst unweigerlich kognitive Dissonanz aus6 Darf sie das4 Kann 
man das ignorieren4 Sagt sie das wirklich, Ovom Schwarzsein zurücktre-
tenB4 …erleugnet sie plötzlich ihren Hintergrund, verrät sie gar ihre Com-
munity4

Doch wenn man an die erwähnte Geschichte des Mobbings und der Dis-
kriminierung am Arbeitsplatz denkt, dann kann man das mit dem Ru-
hestand durchaus wörtlich nehmen6 Sie versetzt sich selbst in den Ru-
hestand von dem Job, Zielscheibe der Stigmatisierung durch jene zu 
sein, die ihr ebendiesen Ruhestand verweigert haben. Sie versetzt sich 
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in  den Ruhestand,  tritt  zurück aus  einem Wmfeld,  in  dem toxische, 
rassistische Strukturen fortbestehen konnten und ihre hässliche Uratze 
zeigten, weil sie es gewagt hatte, zur Yhistleblowerin zu werden6 ODas 
Vschäugig abwartende und was willst du damit sagen -Schweigen,   
die gedankenlose Selber-Schuld-Mentalität,   das eilige steptanzartige 
Sich-aus-dem-Staub-machen.B 

Am schlimmsten aber ist der wiederholte Hinweis, Odass ich für vieles 
dankbar sein müsse und mich daher besser nicht beklagen sollteB. Yomit 
gemeint ist, dass sie sich gefälligst damit zufriedengeben solle, die erste 
Afroamerikanerin auf einer ordentlichen Professur am College zu sein. Mit 
anderen Yorten6 Pipers ?eweggründe für die Ulucht liegen nicht nur darin, 
dass sie einmal Pech gehabt hat in ihrem Job. Sie liegen auch darin, dass 
sie als Yhistleblowerin systematisch von nahezu allen ihren Kollegen und 
?ekannten im Stich gelassen worden ist : und zwar gerade auch von jenen, 
die wie sie selbst Diskriminierung erfahren hatten. 

Wie einst Braveheart
5005 macht Piper mehrere 2perationen und eine Krebsdiagnose durch 
und sieht vom Krankenbett aus O?raveheartB : Mel Gibson als Rebell des 
1]. Jahrhunderts, den der schottische Hochadel in der Schlacht im Stich 
lässt6 OSie schauten nur zu, machten dann auf ihren Pferden kehrt und 
traten den Rückzug an. Sie hatten sich ausnahmslos vom englischen König 
kaufen lassen.B Wnd Piper schreibt weiter6

Im Grunde ist mit dem Schwarzenkomitee am College genau dasselbe passiert. –ir 
hatten ein Bündnis geschlossen, um den Rassismus am College zu bek[mpfen und 
das College zu zwingen, seinem Versprechen nachzukommen, mehr unbefristete Stellen 
mit schwarzen jehrkr[ften zu besetzen. Ich hatte mich 1992 im Alleingang gegen die 
Au6ösung des Schwarzenkomitees durch den Fachbereichsrat eingesetzt, und tat dies 
1999 erneut. …]W Als ich sie um Hilfe bat, schauten sie nur zu und zogen sich zurück.

Piper macht ?ekanntscha7 mit der klassischen Teile-und-herrsche-Taktik 
der Macht6 Eine gezielte Kombination aus Einschüchterung und Anrei-
zen untergräbt jede Solidarität mit ihr. OProminente Afroamerikanerinnen 
aus »ehre und Uorschung, Kunst und den nationalen elektronischen Me-
dien waren besonders empfänglich für den plötzlichen Interessens- und 
Ureigebigkeitsboom des College zu dieser Zeit : für dessen unerwartet 
wohlwollende …erleihung von Preisen, Geschenken und Einladungen zu 
Gesprächen oder …orlesungen. Keine dieser Urauen, von denen ich die mei-
sten persönlich kannte, sprach sich für mich aus.B

Yenn man diesen scharfen …orwurf liest, kann man sich schlagartig die 
Gegenrede jener vorstellen, die Pipers Ausführungen als undiqerenzierte 
und ungerechtfertigte Anschuldigungen zurückweisen würden, ja, als …er-
rat an der antidiskriminatorischen Sache. Aber wenn man diese Passage im 
Gesamtzusammenhang ihrer AutobiograVe liest, ist man vertraut mit dem 
grossen, grauen ?lock aus Schweigen, den das moralischen …ersagen im 
Wmfeld von Yhistleblowern darstellt, die nicht zuletzt von denen im Stich 
gelassen werden, für deren ?elange sie sich einsetzen. 

Diese bittere Einsicht ist nichts für Zartbesaitete. Alle, die je etwas mit 
emanzipatorischen Politiken zu tun hatten, wissen das im Grunde ihres 
Herzens : und werden vielleicht dennoch lieber an dem Mythos festhalten, 
die Streiter für die Sache stünden stets und immer in bedingungsloser 
Solidarität zueinander.
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Versprechen und Vertrauen
501# gewann Adrian Piper den Goldenen »öwen der …enedig-?iennale, so-
zusagen den 2scar der Kunstwelt. Uür ein Yerk, das auf ihren Ansichten 
und berzeugungen als kantischer Philosophin und politisch denkendem 
Menschen au%aut : und auf ihren Erfahrungen in professionellen Wmfel-
dern, die sich ihrer Integrität und …ertrauenswürdigkeit rühmen, ebendiese 
Standards aber o7 verfehlen. Das Yerk besteht aus drei schiefergrauen 
Yänden, vor denen goldene Rezeptionstheken platziert sind und auf denen 
jeweils ein Satz in goldenen »ettern steht6 OIch werde immer zu teuer sein, 
um gekau7 zu werdenB, OIch werde immer meinen, was ich sageB und OIch 
werde immer das tun, was ich sageB ÄOThe Probable Trust Registry6 The 
Rules of the Game ›1:]B, 501]Q. 

Ausgezeichnet mit dem Goldenen jöwen der Venedig-Biennale: Adrian Piper, «The Probable Trust Registry: The Rules of the Game 1D3» (2013). 
E. Frossard/Adrian Piper Research Archive Foundation Berlin

Die ?esucher können an diesen drei Rezeptionen einen …ertrag unter-
schreiben, in dem sie sich verp)ichten, sich an eines, zwei oder alle drei 
dieser …ersprechen zu halten. Nach dem Ende der Ausstellung erhält je-
der Wnterzeichnende eine »iste aller anderen Wnterzeichner, allerdings 
ohne Kontaktinformationen, die nur mit Einverständnis der anderen Partei 
herausgegeben werden. 

Das  OProbable  Trust  RegistryB,  das  O…erzeichnis  der  wahrscheinlich 
…ertrauenswürdigenB, baut letztlich auf Pipers kantischer Herleitung des 
…erhältnisses zwischen …ernun7 und Ethik auf6 Ein …ersprechen ist nichts 
wert, wenn man es sich nicht zuerst selbst gegeben hat. Wnd wenn man das 
Einsichtsvermögen nicht besitzt, die Notwendigkeit zu erkennen, sich an 
bestimmte Regeln zu halten, wird man auch sonst keinen Sinn darin sehen, 
sich an gegebene …ersprechen zu halten.

Aber was ist, wenn ich genau dafür verfolgt werde, dass ich das eine …er-
sprechen gebrochen habe Äzum ?eispiel, keine Staatsgeheimnisse preiszu-
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gebenQ, um das andere zu halten Äeinzuschreiten, wenn ebendieser Staat die 
Rechte seiner ?ürger massiv verletzt, zum ?eispiel durch berwachungQ4 
Die Tatsache, dass Yhistleblower wie Edward Snowden, ?radley Manning 
oder auch Julian Assange wie absolute Schwerstverbrecher behandelt und 
verfolgt werden, lässt darauf schliessen, dass der Sozialvertrag, auf den ein 
O…erzeichnis der wahrscheinlich …ertrauenswürdigenB implizit verweist, 
längst gebrochen und dringend reparaturbedür7ig ist. 

Die Schuldfrage
Uür Piper hat die Zivilgesellscha7 in ihrer Yahlheimat Deutschland ein 
robusteres Uundament als in anderen Teilen der Yelt6 OIch bin tief be-
eindruckt vom Niveau der öqentlichen Diskussionen und Debatten und 
vom hohen Grad an staatsbürgerlicher Informiertheit durch Nachrichten-
medien, den sie voraussetzen.   Hier herrscht eine Kultur, die fest ent-
schlossen ist, ihren ?ürgern eine nachdenkliche und informierte Einsicht 
in die Inakzeptabilität des Kriegs um jeden Preis zu vermitteln, und allmäh-
lich gelingt es ihr.B 

Angesichts der jüngsten Entwicklung in Deutschland mag man skeptischer 
sein als die Exilantin. Auch in Deutschland sind viele Tabus am Yerk, etwa 
wenn es um die Kolonialvergangenheit des »andes geht : bis hin zur Yeige-
rung, den …ölkermord an den Herero und Nama in ehemals Deutsch-Süd-
westafrika Äheute NamibiaQ als solchen o3ziell anzuerkennen.

Dennoch6 Das »and hat sich, anders als andere »änder, zu seiner grössten 
Schuld bekannt, wenn auch unter dem Druck der völligen Niederlage als 
Ergebnis des Zweiten Yeltkriegs. Es geschah nach und nach und hat viele 
Jahrzehnte gebraucht, bis man davon sprechen konnte, dass Deutschland 
sich voll zur …erantwortung für die Shoah bekennt. Nicht umsonst bezeich-
net der faschistisch denkende und argumentierende AfD-Politiker ?jörn 
Höcke das Denkmal für die ermordeten Juden Europas, das 500# im Zen-
trum ?erlins errichtet wurde, als ODenkmal der SchandeB.

Sehr im Gegensatz zu Höcke bewundert Piper, wie sie am Ende ihres so 
lesenswerten ?uchs bekennt, die ?undesrepublik genau dafür, dass ihre 
Entwicklung es ihr erlaubt hat, diese Schande auf sich zu nehmen.

Sie muss nicht einmal explizit sagen, dass sie eine vergleichbare Entwick-
lung : eben das ?ekenntnis zur Schande : in den WSA bislang vermisst. 
Mit James ?aldwin gesagt, ist Amerika immer noch Oder unaufrichtige 
Sachverwalter schwarzen »ebens und schwarzen Yohlstands   und der 
brennenden, begrabenen amerikanischen Schuld  B.

?rennende, begrabene Schuld6 Da denkt man an Gespenstergeschichten 
und HorrorVlme. Wnd bei den WSA an die weitgehende Ausrottung der 
Wreinwohner und an die Sklaverei. Man muss nicht Ureud sein, um zu 
verstehen, dass der …ersuch, die Schuld ein für alle Mal loszuwerden, zum 
Scheitern verurteilt ist.

Allein die Tatsache, dass Intellektuelle wie Piper oder ?aldwin das »and 
verlassen, sollte eine Diskussion in Gang setzen über die begrabene, bren-
nende Schuld. Pipers ?uch ist dafür der denkbar bewegendste, schockie-
rendste ?eleg. Zugleich ist es aber auch eine Ermutigung, den Mund aufzu-
machen, wo es nottut, nicht klein beizugeben, egal, welcher ORasseB oder 
welchem Geschlecht man zugeordnet wird.
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OUlucht nach ?erlinB zeigt eindrücklich, dass Piper nicht klein beigege-
ben hat6 Mit philosophischer Klarheit, künstlerischer Einbildungskra7 und 
Humor stellt sie sich der weiterschwelenden, vergrabenen Schuld.
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